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banks schweiz. Konsumvereinen 
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Mr. 16. 


Abonnementspreis: 
Schweiz per Poſt Fr. 4.— per Jahr 
= „ „ Fr. 2.50 per Halbjahr 
(für Verbandsvereine) 
bei Bezug von 3 Expl. Fr. 10.— per Jahr 


„ 1. „ 10 „ „ .— „ „ 
Ausland unter Kreuzband Fr. 6.50 per Jahr. 


Inſertionspreis: 

Für die viergeſpaltene Petitzeile oder deren 
Raum 40 Ets. (Verbandsvereine 25 Cts.) 
Bei mehrmaliger Aufnahme Rabatt. 
Aufnahme in die Adreſſentofel empfehlenswerter 
ezugsquellen per Jahr Fr. 75. 

Die Adminiſtration behält ſich vor, ungeeignete 


Motto: Das Schweizervolk kann ſeine wirtſchaft— 
liche Selbſtändigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten und im Innern zu größerem Wohl⸗ 
ſtand und höherer ſocialer Gerechtigkeit nur fort— 
ſchreiten, wenn es feine Konſumkraft organiſiert. 
Die genoſſenſchaftliche Suſammenfaſſung dieſer 
Kraft ift daher für uns eine Lebensfrage: fie ift 
unfere nationale Aufgabe im XX. Jahr: 
hundert. 


Erſcheinungsweiſe: 
Wöchentlich einmal 
im Umfang von 8—12 Seiten. 


Einſendungen 
für den redaktionellen Teil, Abonnements und 
Inſertionsgufträge, ſowie Reklamationen wegen 
unregelmäßiger Zuſtellung des Blattes find zu 
richten an das Sekretariat des Ver- 
bands ſchweizer. Konſumvereine, 
Baſel, Thierſteinerallee 14. 
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Aufträge zurückzuweiſen. 


aller Artikel bei . e Quellenangabe 


geſtattet. 


Wir empfehlen 


Heft 1. 
Erwerb und Konſum 


oder 


Wo ſteckt der Profit? 


Oekonomiſche Abenteuer des Privatiers 
Ignorantius Frankenfänger. 
Von 


Dr. Julius Platter, 
Profeſſor der Staatswiſſenſchaften am 
eidg. Polytechnikum. 

31 Seiten. Preis 10 Cts. 

100 Stück Fr. 750. 

Dieſe Schrift verfolgt den Zweck, in 
Geſtalt einer humoriſtiſchen Erzählung 
den Nachweis zu führen, daß die Kon- 
ſumgenoſſenſchaften nicht auf Erwerb aus- 
gehen, kein Geſchäftseinkommen erzielen 
und daher auch für ein ſolches nicht fteuer- 
pflichtig erklärt werden können. Ueberall, 
wo es ſich darum handelt, belehrbare, 
d. h. denkende Gegner der Konſumvereine 
von der Richtigkeit des Standpunkts zu 
überzeugen, den dieſe in der Frage der 
Beſteuerung ihrer Rückvergütungen, die 
völlig unzutreffend oft noch als „Dividen⸗ 
den“ bezeichnet werden, einnehmen, leiſtet 
die Schrift ausgezeichnete Dienſte. Sie 
iſt aber auch ſehr geeignet, die Mitglieder 
der Konſumvereine über deren Weſen zu 
unterrichten und überhaupt richtige und 
klare Anſichten über einige wichtige 
voltswirtſchaftliche Verhältniße zu ver- 

breiten. 

Gegen 10,000 Exemplare dieſer Schrift 
ſind bereits abgeſetzt worden. 


Zahlreichen Beſtellungen ſieht gerne entgegen 


rr . . cms! 


allen Konſum vereinen zur Heranbildung tüchtiger und einſichtiger Ge— 
noſſenſchafter die Verbreitung der „Genoffenſchaftlichen Bolks- 
bibliothek“. Von derſelben ſind bisher die folgenden 3 Schriften erſchienen: 


Heft 2. 
Weſen, 
Grundſätze 
und Nutzen 
der Konſumvereine 


Von 
Dr. Hans Müller, 
Sekretär des Verbands ſchweizer. 
Konſumvereine. 
48 Seiten. Preis 20 Cts. 
100 Stück Fr. 15.—. 

In fünf Kapitel und ſehr volkstüm— 
licher Darſtellung enthält dieſe Schrift 
alles das, was ein jedes Mitglied einer 
Konſumgenoſſenſchaft über dieſe wiſſen 
ſollte. Nachdem in einer kurzen Einleitung 
der gegenwärtige Stand des Konjum- 
vereinsweſen geſchildert iſt, wird zunächſt 
im erſten Kapitel die „Genoſſenſchafts- 
idee“ in ihren geſchichtlichen Wandlungen 
verfolgt. Das zweite Kapitel erklärt, wie 
die Konſumvereine entſtanden find und 
erzählt in dieſem Zuſammenhang die 
Geſchichte der berühmten „redlichen Pio⸗ 
niere von Rochdale“. Dann folgt der 
Nachweis, daß die Konſumvereine durch 
ihr Wirken berufen find, an einer gründ- 
lichen Reform unſerer wirtſchaftlichen 
und ſocialen Zuſtände mitzuarbeiten 
und auch im Stande ſind, ſogar die 
„Produktion“ im allgemeinen Volksinter⸗ 
eſſe regeln zu helfen. In dem folgenden 
Kapitel werden die Grundſätze entwickelt, 
die bei der Verwaltung der Konſum— 
vereine beobachtet werden müſſen und 
den Schluß bildet eine Zuſammenfaſſung 
des vielſeitigen Nutzens, den dieſe Ge— 
noſſenſchaften ſtiften. 

Wegen ihres Inhalts und der leicht⸗ 
verſtändlichen Darſtellung eignet ſich die 
kleine Schrift vortrefflich zur Maffen- 
verbreitung. 


Heft 3. 
Die Stellung der Kon⸗ 
ſumenten 


zur Geſetzgebung über den 


unlautern Wettbewerb 
und Hauſierhandel. 


Nebſt Anhang: 


Geſchäftsreiſende contra Haufierer 
57 Seiten. Preis 20 Cts. 
100 Stück Fr. 15.—. 

Dieſe Schrift, welche das Gutachten 
bildet, das dem eidg. Handelsdepartement 
auf deſſen Erſuchen von der Direktion 
ſchweizer. Konſumvereine erſtattet wurde, 
führt in ſchlagender Weiſe den Nachweis, 
daß die Beſtrebungen zur geſetzlichen 
Unterdrückung des Hauſiererhandels un— 
gerecht und ihrem innerſten Weſen nach 
reaktionär ſind und ferner, daß eine 
Geſetzgebung gegen den unlauteren Wett- 
bewerb dieſen nicht aus der Welt zu 
ſchaffen vermag. In ſehr anſchaulicher 
Weiſe wird ſodann der Unterſchied zwi— 
ſchen Warenhäuſern und Konſumvereinen 
auseinandergeſetzt und bewieſen, daß letz 
tere ihrem ganzen Weſen nach über den 
Vorwurf unlauteren Geſchäftsgebahrens 
erhaben ſind. 

Der im Anhang beigegebene Aufſatz er- 
örtert in ſehr witziger Form die vielen 
gemeinſamen Züge im Charakter der Ge— 
ſchäftsreiſenden und Hauſierern und führt 
den erſteren in ſatiriſcher Weiſe zu Ge- 
müte, daß es ihnen am allerwenigſten 
anſteht, gegen die armen Hauſierer zu 
Felde zu ziehen und deren Ehrlichkeit von 
vornherein in Zweifel zu ziehen. 

Die Schrift gewinnt dadurch noch an 
Intereſſe, daß inzwiſchen das eidg. Han⸗ 
delsdepartement in ihrem Sinne es ab- 
gelehnt hat, gegen den Hauſierhandel ge- 
ſetzgeberiſch vorzugehen. 
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Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 
Angebot. | | Nachfrage. 


in Mann, anfangs der 40er, seit etlichen Jahren in einem Con- 

sum thätig, 55 in Folge Auflosung des bisherigen Verhält- 
nisses und gestützt auf gute Zeugnisse anderweitige Stellung als 
Buchhalter, Verkäufer oder Verwalter eines Con- 
sumvereins pr. 1. Juli d. J. 

Offerten beliebe man unter Ch. P. W. an die Exped. d. Bl. 
zu richten. 


A. Wissler Di 


* le 
vorm. Hans Kehrer, Bern, E 2 Kelluluofe- und Papierfabik 


Spezialität: 
Schaufenster Einrichtungen Balsthal 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich 


Gnomen 
und Schaufensterfiguren aller Art. 
Gestelle für alle Branchen. — empfiehlt ihre Spezialitäten in 
Devise und Zeichnungen gratis. Balsthaler Pergamentpapier 
Pack- und Einwickelpapier für Lebens- und 
Genußmittel aller Art 


BEI | Balsthaler Geſchäfts- und Aktenconverts 


Cloſetpapiere, in Rollen und Paqueten. 
7 Man verlange Muſter und Preisliſten und ſehe auf die 
Obſtbaugenoſſenſchaft Heimgarten Marke „Tannenbaum“. 


Bülach, Kt. Zürich, | 


bezweckt Anſiedlung von Gärtnern und Freunden des Landlebens 
zur Ausübung des Obſt⸗ und Gartenbaues. Vorteilhafte Gelegen- 
heit für tüchtige, junge Leute zur Selbſtändigmachung bei geringen 

finanziellen Anforderungen. 
Proſpekt und Statuten verſendet und jede weitere Auskunft erteilt 
Der Vorſtand der Obſtbaugenoſſenſchaft Heimgarten, 
Bülach. 
8 be eziehe ‚durch‘ den. 5 


Verband Se Konsum Vene: Basel 


Elegante Einbanddecken 


in Ganzleinwand mit Goldtitel 


für den 


II. Jahrgang des „Schweizer. Konſumvereins“ 


zum Preiſe von Fr. 1. 25 
ſowie 


Elegant gebundene komplette Exemplare 
IJ. und II. 3 Jahrgangs 


„Schweizer. Konfunwereins“ 
zum Preiſe von Fr. 6.— empfiehlt 


Verband ſchweizer. Konſumvereine. 
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III. Sabrgang. 


Glo ſſen. 


Noch ein vernünftiges Urteil über die Konſumvereine. 
In unſerer vorletzten Nummer teilten wir die Reſolution 
mit, die kürzlich der Ausſchuß der Geſellſchaft der deutſchen 
Sozialreformer über die Konſumvereine gefaßt hat und 
deren Inhalt ſich vorteilhaft von den gehäſſigen Urteilen 
abhebt, mit denen unſere Sache vielfach bedacht. Das 
gleiche darf von den Anſichten der Regierung des König⸗ 
reichs Sachſen geſagt werden, die in einer von derſelben 
dem Landtag vorgelegten Denkſchrift über die Beſteuerung 
der Großbetriebe im Kleinhandel entwickelt ſind. In dieſer 
Denkſchrift werden auch die Konſumvereine einer Be— 
trachtung unterzogen. Zu den vorteilhaften Wirkungen 
der Konſumvereine rechnet es die ſächſiſche Regierung, 
daß fie, deren Mitglieder zu 61% aus Fabrikarbeitern 
beſtehen, durch den billigeren Großeinkauf ihren Mitgliedern 
nicht unbeträchtliche Vorteile verſchaffen, die ſo be⸗ 
deutend ſind, daß die Vereine ihren Mitgliedern am Schluſſe 
des Jahres bis 10% Rückvergütung gewähren können. 
Höher noch ſei aber der ſozialpolitiſche Gewinn anzuſchlagen, 
daß die Konſumvereine ihre Mitglieder durch das bei 
ihnen gepflegte Prinzip der Barzahlung zur 
Sparſamkeit, Ordnung und Pünktlichkeit in der 
Wirtſchaft anhalten. Dazu kommt deugnicht gering 
anzuſchlagende Vorteil, daß die Konſumvereine unbemittelte 
Leute daran gewöhnen, größere Unternehmungen für ſich 
und andere verautwortlich zu verwalten. So ſind die 
Konſumvereine wirkſame Pfleg- und Uebungs— 
ſtätten der Selbſthülfe, der Selbſtverant— 
wortung und der Selbſtverwaltung geworden. 
Die nachteiligen Wirkungen der Konſumvereine beſtehen 
hauptſächlich in den überzählig werdenden Kleinhandels— 
geſchäften. Wer aber, ſagt die ſächſiſche Regierung, dieſe 
Klage in den Vordergrund ſtelle und deshalb eine Ein— 
ſchränkung der Konſumvereine fordere, der müßte folge⸗ 
richtig die Beeinträchtigung beſtehender Kleinhandelsgeſchäfte 
durch Neuerrichtung überzähliger Geſchäfte dieſer Art eben— 
ſo ſehr verurteilen und Abhülfemaßregeln fordern. 

Das iſt ſehr vernünftig geſprochen, und das damit 
über die Konſumvereine gefällte günſtige Urteil iſt um ſo 
bemerkenswerter, als es von einer hohen Behörde ausgeht, 
die notoriſch ſehr mittelſtandsfreundlich und ſtaatserhaltend 
geſinnt iſt. 

Die Wahrheit bricht ſich eben doch Bahn, mögen die 
Gegner auch noch jo viele Vorurteile gegen die Konjum- 
vereine nähren und ihnen durch Verfolgung und Gehäſſig⸗ 
keiten das Leben ſauer machen. 


Genoſſenſchafliche Anwandlungen in der bürgerlichen 
Preſſe gehören zu den Seltenheiten; meiſt hört man hier nur 
Klagen über die Unerſättlichkeit der Konſumvereine, und 
jede Ausdehnung ihres Wirkungskreiſes wird mit Proteſten 
begleitet. Um ſo auffallender war für uns folgende 
Notiz in der Baſellandſchaftlichen Zeitung vom 2. April 
d. J. zu begegnen: 


Bafet, den 18 


. April 1903. f Nr. 16. 


„Die Zürcher Metzger ſchlagen mit den Fleiſchpreiſen 
vom 1. April an per ½ Kg. um 5 Rp. auf. Eigentlich 
begründet wird dieſer Aufſchlag nicht, die Viehpreiſe ſind 
nicht höher geworden und der von den Metzgern jo 
bekämpfte Zolltarif iſt auch nicht ſchuld. Nur mehr 
Profit wollen ſie haben. In der Preſſe werden bereits 
von Gegenmaßregeln geſprochen. Genoſſenſchaftliche 
Metzgerei vor.“ 

Es freut uns, die Baſellandſchaftliche Zeitung auch 
einmal als Ruferin nach genoſſenſchaftlichen Metzgereien 
kennen zu lernen, um ſo mehr, als wir bisher an ihr 
keine Spur von Sympathie für die ganz in ihrer Nähe 
gelegene Metzgerei des Basler Konſumvereins begegnet 
ſind. Sollte ihr genoſſenſchaftliches Herz etwa nur für 
die Zürcher ſchlagen, oder will man ſich jetzt an den 
Metzgern für ihre Bekämpfung des Zolltarifs rächen? 


Eine unerhörte Verleumdung des Basler Konſum⸗ 
vereins leiſtet ſich das agrariſche „Oberland“, ein in Inter⸗ 
laken erſcheinendes Blättchen in einer ſeiner letzten Nummern. 
In einem „Zolltarif und Konſumvereine“ überſchriebenen 
Artikel wird behauptet, den Mitgliedern der Verwaltung 
des Basler Allgemeinen Konſumvereins ſeien von der 
italieniſchen Staatsbahn Freikarten ausgeſtellt worden und 
dieſe ſeien denn auch fleißig benutzt worden zum Einkauf 
italieniſcher Waren! Hieraus erkläre ſich zur Genüge, 
warum der Basler Konſumverein den Zolltarif jo heftig 
bekämpft habe. 


Nur immer konſequent! Das iſt augenſcheinlich die 
Parole des „Genoſſenſchafters“, des Organs des oſtſchweiz. 
landw. Genoſſenſchaftsverbands. In No. 15 vom 11. April 
bringt derſelbe einen Artikel, in dem in löblicher Weiſe auf 
den Unterſchied zwiſchen dem Rabatt des Krämers und der 
Rückvergütung der Konſumvereine hingewieſen wird. Es 
heiſt dort wörtlich: „Die Rückvergütung. iſt ein 
Ausgleich für zu hoch angeſchlagenen Preis ... zugleich 
ſammeln die Genoſſenſchaften ein Vermögen an, das, ein- 
mal groß genug, die beſte Gewähr bietet für Erfüllu ng 
ſozialer Aufgaben, nennen wir nur Verbilligung 
der Lebensmittel, Unterſtützung von Haushaltungs— 
kurſen und was alles an der Tagesordnung iſt“. 

Der „Genoſſenſchafter“ erklärt alſo die Verbilligung 
der Lebensmittel für eine Aufgabe der Genoſſen— 
ſchaften, für eine ſoziale Aufgabe. 

In der gleichen Nummer wird zuſtimmend die Re— 
ſolution der Delegiertenverſammlung des Bauernverbandes 
zum Abdruck gebracht, in der vom Bundesrat verlangt 
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wird, „an einem angemeſſenen beſſern Schutz des in⸗ 
ländiſchen Marktes unter allen Umſtänden feſtzuhalten“ 
d. h. doch eine Politik der Lebensmittelverteuerung 
zu treiben. 

Der Mut der Konſequenz, den der „Genoſſenſchafter“ 
entwickelt, fängt an fürchterlich zu werden. 


Die Ronſumgenoſſenſchaftsbewegung in Frankreich.) 
Von Charles Gide, Profeſſor an der Univerſität Montpellier. 


Obwohl in Frankreich etwa 1600 Konſumvereine be— 
ſtehen, iſt doch die konſumgenoſſenſchaftliche Bewegung 
dieſes Landes nicht entfernt von ſo großer Bedeutung wie 
beiſpielsweiſe die britiſche, denn ſowohl die Mitgliederzahl 
als auch der Warenumſatz iſt bei den franzöſiſchen Kon— 
ſumvereinen verhältnismäßig klein. Nach der Schätzung 
des Arbeitsamtes zählen die Vereine 454,719 Mitglieder, wo⸗ 
bei zu bemerken iſt, daß gelegentlich der ſtatiſtiſchen Er— 
hebungen nur 1288 Vereine die; ragebogen beantworteten, 
indeß kann von den 300 —400 Vereinen, welche ihre Mit- 

liederzahl nicht angaben, wohl angenommen werden, daß 
ie unbedeutend find. Immerhin darf man die Zahl der 
Mitglieder aller beſtehenden Konſumvereine in Frankreich 
auf 500 000 ſchätzen. 

Was nun den Umſatz der Vereine betrifft, ſo können 
darüber keine genauen Angaben gemacht werden, da die 
Bemühungen des Arbeitsamtes und des Zentralkomitees 
des Verbandes, denſelben zu ermitteln, erfolglos blieben. 
Letzteres ſtellte 1894 eine diesbezügliche Nachforſchung an, 
die ſich über 400 Vereine erſtreckte. Es wurde durch die— 
ſelbe eine durchſchnittliche Umſatzſumme von Fr. 242000 
und ein Kapital Fr. 31000 pro Verein feſtgeſtellt. Multi⸗ 
wu man dieje beiden Zahlen mit der Geſamtzahl der 

ereine (1600), ſo erhält man einen Totalumſatz von 400 
Millionen und ein Kapital von 50 Millionen Franken. 
Hiebei iſt jedoch zu beachten, daß diejenigen Vereine, welche 
der Enqucte Folge leiſteten, zu den blühenden gehören. 
Den Durchſchnitt aus der Elite der Genoſſenſchaften zu 
verallgemeinern, iſt aber wohl nicht angängig. Der tat⸗ 
ſächliche Geſamtumſatz dürfte ſich auf etwa 200 Millionen 
Franken belaufen. Man wird dieſe Zahl wahrſcheinlich 
zu niedrig finden, aber wir wollen einen noch überzeugen— 
dern Beweis dafür liefern. Der Umſatz von 1 Fr. per 
Tag und Mitglied, alſo von 365 Fr. im Jahre, wird als 
ein ſehr hoher Durchſchnitt angeſehen, der nur bei ſehr 
blühenden Genoſſenſchaften ſich findet. Es iſt der Durch— 
ſchnitt der Schweizer. Konſumgenoſſenſchaften. Ich kenne 
in Frankreich nur ſehr wenig Vereine, welche ihn über— 
ſchreiten. Wenn in England der durchſchnittliche Umſatz 
doppelt ſo groß iſt, ſo muß man dies zunächſt dem Um⸗ 
ſtande zuſchreiben, daß die engliſchen Vereine auch an 
Nichtmitglieder verkaufen und ſodann dem weitern Umſtande, 
daß ſie alles führen, während die franzöſiſchen Konſum⸗ 
vereine nur an die Mitglieder verkaufen und oft nur 
Kolonialwaren führen, ja 703, alſo faſt die Hälfte, aus- 
ſchließlich Bäckereien betreiben. Von letzteren kann man 
mit Sicherheit annehmen, daß das Umſatzmaximum ein 
vierpfündiges Brot per Kopf und Tag iſt, Fr. 0,60 bis 
0,70 per Tag oder 224 Fr. im Jahr. Aber räumen wir 
ſelbſt einen durchſchnittlichen jährlichen Umſatz von 365 Fr. 
ein und multiplizieren wir ihn mit der Zahl der Genoſſen— 
ſchafter, alſo mit 500 000, ſo erhalten wir nur einen Ge— 
ſamtumſatz von 182 ½ Millionen Fr. 

Trotzdem befindet ſich das Konſumvereinsweſen auch 
in Frankreich in rapider Entwicklung. Die Zahl der Kon— 
ſumgenoſſenſchaften hat ſich in wenig mehr als einem 


Aus den von dem franzöſiſchen Miniſterium des Handels, der 
Induſtrie, der Poſt und des Telegraphenweſens über die Pariſer 
Weltausſtellung von 1900 herausgegebenen „Rapports du Jury 
International“ introduction generale. Sixième Partie p. 140-147. 


Jahrzehnt verdoppelt. 
mangelung einer einheitlichen Organiſation verſchiedentlich 
gehemmt, um nicht zu ſagen gelähmt. 


geringſten um die andern zu kümmern. 
ergriff jedoch Herr von 
ſchaftern der Stadt Nimes die Initiative zur Gründung 
eines Verbandes (Union Cooperative), an deſſen Spitze in 
der Weiſe der engliſchen Organiſation ein Zentralkomitee 


Die Bewegung iſt jedoch in Er⸗ 


Jeder Verein geht ſeine eigenen Wege, ohne ſich im 
Im Jahre 1885 
oyve mit einigen Genoſſen⸗ 


trat. Heute nach 16 Jahren iſt es dieſem erſt gelungen, 


300 Vereine, alſo noch nicht ganz ein Fünftel aller Ver- 
eine, dem Verbande anzugliedern. 


Das Komitee hat den franzöſiſchen Genoſſenſchaftern 


eminente Dienſte erwieſen und es iſt daher auch mit Recht 
ſeitens der Jury der letzten Weltausſtellung mit einem 
großen Preiſe ausgezeichnet worden. 
und internationale Kongreſſe organiſiert, gibt ein Jahrbuch 


Es hat nationale 


und eine wöchentlich erſcheinende Zeitung heraus, erteilt 
Auskunft in juriſtiſchen und kommerziellen Angelegenheiten, 


macht ſeinen Einfluß bei der Volksvertretung geltend und 


hat die Beſchickung der Weltausſtellung geleitet. 
Neben dieſem Verbande hat ſich eine kleine Diſſiden⸗ 
tengruppe von etwa 70 Vereinen zu einer Organiſation 


zuſammengeſchloſſen, die ſozialiſtiſchen Tendenzen huldigt. 
Ihre Zentralſtelle iſt die „Genoſſenſchafts-Börſe“. Während 


früher zwiſchen der Union cooperative und der Genojjen- 


ſchaftsbörſe ſchlechte Beziehungen vorherrſchten, haben ſich 


dieſelben in letzter Zeit entſchieden gebeſſert und es ſteht 
zu erwarten, daß die Genoſſenſchaftsbewegung aus dieſer 
erfreulichen Annäherung Nutzen ziehen wird. Frägt man 
nach den unterſcheidenden Merkmalen zwiſchen den ſoziali⸗ 


ſtiſchen und den „bürgerlichen“ Vereinen, ſo berufen ſich 


die Angehörigen der erſtern auf eine andere Verteilung des 
Ueberſchuſſes, indem ſie beſtimmte Beträge für den Aus- 
bau des ſolidariſchen Zuſammenſchluſſes, (Sterbe-, Kranken-, 
Darlehens- und Unterſtützungsfonds für Arbeitsloſe) aus- 
werfen oder ſolche nach belgiſchem Muſter in Form von 
Publikationen, Vorträgen, Subventionen für Streikende 
und Wahlfonds der ſozialiſtiſchen Propaganda zuwenden, 
während, wie ſie ſagen, die andern Vereine ihre Ueber⸗ 
ſchüſſe im vollen Umfange den einzelnen Mitgliedern rück— 
vergüten. 

Dieſe Unterſcheidung iſt nicht unbegründet. Es gibt 
in der Tat viele Vereine, und es ſind gerade die am 
beſten verwalteten und blühendſten, welche den ganzen 
Ueberſchuß (bis zu 15% ) ihren Mitgliedern zuweiſen 
und von deren ſolidariſchen Einrichtungen auf der Welt— 
ausſtellung wenig zu ſehen war. Hier traten ſie mehr 
durch ihre ausgezeichnete Verwaltung hervor und mit 
Stolz führten ſie die Abbildungen ihrer Gebäude vor, 
die ſie vermittelſt eigener Erſparniſſe oder durch Anleihen 
bei den Mitgliedern erwarben. Der Wunſch, „Grund— 
beſitzer zu werden“ iſt namentlich bei den Pariſer Vereinen 
zu einer förmlichen Epidemie ausgeartet. Wohl bilden 
die erworbenen Gebäude für die betreffenden Vereine, 
welche darin ihre „Genoſſenſchaftspaläſte“ erblicken, eine 
gute Reklame und eine vortreffliche Kapitalanlage, aber 
dieſe Immobiliſierung ihrer Mittel iſt zweifellos auch mit 
Nachteilen verbunden und eine Grundbeſitz-Kriſis könnte 
der Genoſſenſchaftsbewegung vor Allem in Paris ge— 
fährlich werden. 

Es gibt unter ihnen auch Vereine von jo ausge⸗ 
prägtem Geſchäftscharakter, daß in ihnen das genoſſen⸗ 
ſchaftliche Moment ſozuſagen außer Wirkung geſetzt iſt. 
Von dieſer Art iſt die bedeutendſte Konſumgenoſſenſchaft 
Frankreichs, die „Société des Employés Civil de l’Etat 
et de la Ville de Paris“, (d. h. der Konſumverein der 
Staats- und der ſtädtiſchen Zivil-Beamten von Paris). 
Dieſe Geſellſchaft hat 18 000 Mitglieder und einen Umſatz 
von 8 Millionen Franken. Sie leiſtet den Beamten, die 
ausſchließlich auf ihre Beſoldung angewieſen ſind, wirkliche 
Dienſte, aber nicht alle Teilnehmer ſind Geſellſchafter. Die 
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große Mehrzahl, drei Viertel davon find einfache Kunden, 
die zwar 3 Fr. jährlichen Beitrag entrichten, aber niemals 
oder doch nur ſelten Aktionäre werden können, da die 
Zahl der Aktien beſchränkt iſt. Dieſe einfachen Teilnehmer 
oder Mitglieder zweiter Ordnung partizipieren zwar in 
gleicher Weiſe an dem Ueberſchuß, wie die Aktionäre, aber 
die letztern nehmen eine bevorzugte Stellung ein, nicht 
nur, weil ſie allein die Organe der Verwaltung ſtellen, 
ſondern auch, weil der Reſervefonds und der Wert der 
Aktien durch die Zuweiſung der Hälfte der Jahresbeiträge 
ſtetig ſteigt, ſo daß die Aktie von 50 Fr. ſchon heute 
einen Wert von 138 Fr. repräſentiert. Jufolge dieſer 
und anderer Umſtände, die zu analyſieren hier zu weit 
führen würde, hat ſich der Staatsrat veranlaßt geſehen, 
die Geſellſchaft mit einer Gewerbeſteuer zu belegen, da 
ſie ſich rechtlich von dem Weſen einer echten Genoſſenſchaft 
unterſcheidet. Und aus denſelben Gründen hat auch die 
Jury der Weltausſtellung davon Abſtand genommen, 
dieſe Geſellſchaft, deren Verdienſt ſie übrigens nicht ver— 
kannte, mit einer Auszeichnung zu bedenken. Handelt 
es ſich hiebei um Vereine, welche die Handels- und 
„Bourgedis“-Praktiken im Guten nachahmen, jo gibt es 
bedauerlicherweiſe auch einige, welche die ſchlechten Seiten 
derſelben widerſpiegeln. Ein Konſumverein mit mehr als 
15,000 Mitgliedern, welcher noch vor Kurzem an erſter 
Stelle rangierte, iſt durch erbärmliche Praktiken ſeines 
Verwaltungsrates zu Grunde gerichtet worden. 

Aber auch die Gruppe der ſogenannten ſozialiſtiſchen 

Vereine weiſt keineswegs einen beſonderen Reichtum an 
emeinſinnigen Schöpfungen auf, wiewohl ſie belgiſche 
Vorbilder nachzuahmen ſucht. Immerhin muß angeführt 
werden: die „Alliance des Travailleurs de Levallois- 
Perret“ mit ihren zahlreichen Hülfskaſſen; „I'Egalitaire“, 
welche zuſammen mit „Avenir de Plaisance“ vor fünf 
Jahren durch einen Vorſchuß von 90000 Fr. die Glas- 
hütte von Albi rettete und die neunſtündge Arbeitszeit, 
eine im Handelsgewerbe ſehr ſeltene Erſcheinung, einge— 
führt hat, die „Société ouvriere de Lyon, welche von dem 
Gewerkverein der Weber gegründet wurde und dieſem aus 
Erkenntlichkeit 5% ihres Ueberſchuſſes zuwendet; die 
„Fraternelle de Saint-Claude“ mit ihrem unveräußerlichen 
und unteilbaren Genoſſenſchaftsvermögen, dem bei Aus— 
ſchluß aller individuellen Rückvergütung der ganze Jahres- 
überſchuß zufließt. Eine Genoſſenſchaft nach dem Plane von 
Buchez, welche mit ihrem unveräußerlichen Vermögen Pro— 
duktivgenoſſenſchaften um ſich gruppiert, repräſentiert ſie 
den heroiſchen und myſtiſchen Typus der ſozialiſtiſchen 
Konſumgenoſſenſchaft. 

Zwiſchen dieſen beiden Richtungen ſucht nun der Ver— 
band der franzöſiſchen Konſumvereine oder vielmehr deſſen 
Zentralkomitee zu vermitteln, indem er jeder die für die 
ſoziale und moraliſche Entwicklung der Majorität der Ge— 
noſſenſchafter erforderlichen Konzeſſionen macht. Er iſt 
bemüht, zu verhüten, daß die Genoſſenſchaft weder nach 
der Seite des bürgerlichen Ideals, welches in der Ge— 
noſſenſchaft nichts als ein Mittel ſieht, Rückvergütungen 
zu erteilen und individuelle Erſparniſſe zu erzielen, ent⸗ 
gleiſe, noch auch nach der Seite des ſozialiſtiſchen Ideals, 
welches in der Genoſſenſchaft nur ein Mittel für die Vor— 
bereitung der ſozialen Revolution erblickt und ſie als 
brauchbare Waffe im Dienſte einer politiſchen Partei be— 
trachtet. Der Verband dagegen ſieht in der Konſumge— 
noſſenſchaft das Endziel, d. h. eine ſoziale Organiſation, 
welche die Geſellſchaft der Zukunft in ſich birgt, gleichwie 
das Samenkorn die Frucht enthält. Das Programm, 
welches das Komitee ſeit 15 Jahren durch die in Nimes 
erſcheinende Zeitung „l’Emaneipation*, ſowie in den Kon— 
greßberichten zum Ausdruck bringt, iſt das Programm der 
„Schule von Nimes,“ ſo genannt, weil es (im Jahre 1885) 
von einer kleinen Gruppe von Männern dieſer Stadt auf— 
geſtellt wurde. Danach ſoll nur ein kleiner Teil des 
Ueberſchuſſes den Mitgliedern zufallen, während der größere 
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Teil der Genoſſenſchaft verbleibt, ſei es zur Errichtung 
eigener Werkſtätten, an deren Gewinn die Arbeiter parti— 
zipieren, ſei es zur Unterſtützung von Produktivgenoſſen— 
ſchaften, welche von den Konſumgenoſſenſchaften wohl 
Kapital, Kundſchaft und eine gewiſſe Direktion empfangen, 
im Uebrigen aber ſelbſtändig bleiben. Einzig auf dieſem 
Wege ſcheint die ſchrittweiſe Umwandlung der gegen- 
wärtigen Wirtſchaftsordnung vor ſich gehen und die 
„Herrſchaft der Konſumenten“ angebahnt werden zu 
können, ein Regime, in welchem alle kleine Unkoſten, alle 
Abgänge, alle Profite, welche ſich auf Milliarden belaufen, 
beſeitigt oder was dasſelbe bedeutet, denjenigen zurücker⸗ 
ſtattet werden, denen ſie genommen wurden oder die ſie 
zu tragen hatten, ein Syſtem des Tauſches, in welchem 
jeder Gewinn verſchwindet, und alles nur geſchieht, um 
Bedürfniſſe zu befriedigen, nicht, um Profite einzuſtreichen. 

Genau nach dem Maße der Bedeutung, welche die 
Schule von Nimes dieſer Verteilung des Ueberſchuſſes 
beilegt, macht ſie eiferſüchtig gegen jede andere Verwendung 
Front, ſowohl gegen die rein individuelle Rückvergütung 
und die Aufſammlung von Erſparniſſen, ſowie auch gegen 
die Partei- und Streikunterſtützungen und überhaupt gegen 
jede Art von Propaganda, die nicht in dem ſpeziellen 
Intereſſe der Genoſſenſchaft an ſich gelegen iſt. Ja, ſo 
ſympathiſch ihr im Grunde Einrichtungen ſind, die dem 
rein wirtſchaftlichen Solidaritätsgefühl entſprungen ſind, 
wie Kranken- und Hilfskaſſen, jo betrachtet ſie dieſelben doch 
als eine Abweichung von den richtigen genoſſenſchaftlichen 
Grundſätzen und möchte ſie der Pflege ihrer natürlichen 
Organe, der auf dem Prinzip der Gegenſeitigkeit be— 
ruhenden Hilfsgeſellſchaften überlaſſen ſehen. 

Um zur Produktion übergehen zu können, iſt für die 
Konſumgenoſſenſchaften die Errichtung einer Großeinkaufs— 
ſtelle, welche die Aufträge ſammelt und erledigt, uner— 
läßlich. Sie würde bei den Hunderten der ihr ange- 
ſchloſſenen Konſumvereine ausreichenden Abſatz finden, 
um Schuh- und Kleiderfabriken, Möbel-, Seifen-, Biscuit- 
Fabriken u. ſ. w. betreiben zu können. Dieſes unentbehr- 
liche Organ beſitzen die franzöſiſchen Genoſſenſchaften noch 
nicht. Vor einigen Jahren entſtand in Paris eine ſolche 
Centralſtelle, aber da ſie von den Pariſer Vereinen nicht 
unterſtützt wurde, iſt ſie bald wieder eingegangen. Gegen— 
wärtig iſt man beſtrebt, die Angelegenheit wieder aufzu— 
nehmen und zu dieſem Zwecke eine Einigung zwiſchen der 
„Bourse socialiste“ und dem „Comité central“ herbei— 
zuführen. 

Um die fehlende Zentralſtelle zu erſetzen, haben ſich 
in Frankreich verſchiedene kleinere Verbände gebildet. 
Soweit der Umſatz in Frage kommt, iſt der größte und 
wichtigſte davon die „Fédération des Employeés de la 
Compagnie des chemins de fer P.-L.-M.“, der ſeinen Sitz 
in Grenoble hat und etwa 60 Vereine umfaßt mit einem 
Umſatz von ca. 15 Millionen Fr. Außerdem giebt es 
noch Verbände im Weichbilde von Paris, im Midi (Sitz 
Marjeille), im Norddepartement, in den Ardennen und 
erſt kürzlich hat ſich auch noch ein Verband für die ſüd— 
lichen Departements Gard und Herault gebildet. 


In dem Jury-Bericht der Pariſer Weltausſtellung 
von 1889 beſchäftigt ſich Leon Say mit dem Programm 
der Schule von Nimes und bemerkt dazu: „Dieſer Plan 
wird niemals verwirklicht werden. Die vollſtändige Aus— 
ſchaltung des Zwiſchenhandels würde nichts anderes als 
die Aufhebung des Handels überhaupt bedeuten, der eine 
Form der Arbeitsteilung iſt.“ Wir müſſen zugeben, daß 
ſeine Verwirklichung, wenigſtens in Frankreich, keine 
großen Fortſchritte aufweiſt, aber ſeit zehn Jahren hat 
die Genoſſenſchaftsbewegung überall außerordentliche Er— 
folge errungen — und was find zehn Jahre in der Ge- 
ſchichte einer ſozialen Bewegung! Die Tatſache, daß 
dieſes Programm heute mehr und mehr Anhänger findet, 
ſelbſt bei ſo praktiſchen Genoſſenſchaftern wie denjenigen 
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der Schweiz“), läßt die Verwirklichung vielleicht weniger 
unwahrſcheinlich erſcheinen, als ſie Leon Say erſchien. 
Sollte es ſich einſt verwirklichen, ſo iſt jedenfalls 
nicht zu befürchten, daß damit die Arbeitsteilung ver— 
ſchwindet, denn fie beſteht im Schooße der Konſumge— 
noſſenſchaften ebenſo wie anderswo, wohl aber wird fie 
die anarchiſche oder, wenn man will, planloſe Arbeits- 
teilung, welche kein anderes Geſetz als das der Konkurrenz, 
des Angebots und der Nachfrage kennt, durch eine orga— 
niſierte Arbeitsteilung erſetzen. 


15 e 
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Ein Wink bei Gründung von Konſumvereinen. Infolge 
der vielfach eingetretenen Preisaufſchläge wichtiger Lebens 
mittel, wie Fleiſch und Milch, geht man vielerorts mit 
der Abſicht um, Konſumvereine ins Leben zu rufen, um 
der Bevölkerung beim Einkauf der notwendigen Bedarfs— 
gegenſtände etwelche Erleichterung zu verſchaffen. Er— 
fahrungsmäßig hängt nun das Gedeihen und der Erfolg 
eines Konſumvereins von den Grundſätzen ab, nach denen 
er verwaltet wird. Es iſt daher bei der Gründung neuer 
Konſumgenoſſenſchaften von größter Wichtigkeit, daß ſie 
von Anfang an auf den ſoliden Boden richtiger und 
erprobter Einrichtungen geſtellt werden. Um Fehlgriffe 
in dieſer Beziehung möglichſt zu verhüten, hat der Verband 
ſchweiz. Konſumvereine für neu zu gründende Vereine 
Normalſtatuten ausgearbeitet, die als ein vortreffliches 
Vorbild einer richtig organiſierten Genoſſenſchaft dienen 
können. Dieſe Normalſtatuten werden auf Verlangen an 
jedermann unentgeltlich verſandt und können beim Sekre— 
tariat des genannten Verbandes, Baſel, Thierſteinerallee 14, 
in beliebiger Anzahl bezogen werden. Die genannte Stelle 
iſt außerdem bereit, mit Rat und Tat bei Gründung 
neuer Konſumvereine mitzuwirken und empfiehlt es ſich, 
mit ihr in Verbindung zu treten. 

(Vorſtehende Notiz haben wir letzte Woche der 
chweizer. Preſſe zugeſtellt, um ihr eine möglichſt große 
zerbreitung zu geben. Aus naheliegenden Gründen be— 
ſchränkten wir indeſſen auf jene Zeitungen, von denen wir 
wiſſen, daß wir auf Abdruck unſerer Einſendungen rechnen 
können. Da es ſehr wohl möglich iſt, daß wir ver— 
ſchiedene Blätter, die uns zugänglich wären, nicht berück— 
ſichtigt haben, ſo möchten wir unſere Leſer erſuchen, uns 
dadurch bei der Verbreitung obiger Notiz behülflich zu 
ſein, daß ſie jene Zeitungen, die bereit ſind, Einſendungen 
von ihnen aufnehmen, um ihren Abdruck erſuchen. Sie 
würden durch dieſe kleine Bemühung unſerer Sache einen 
großen Dienſt leiſten, denn es iſt ſehr wichtig, daß die 
die neugegründeten Konſumvereine von Anfang an nach 
den in den Normalſtatuten niedergelegten genoſſenſchaft— 
lichen Grundſätzen verfahren.) 


Der Milchaufſchlag, der den Konſumenten in Zürich 
am 1. Mai droht, beſchäftigt anhaltend Publikum und 


Dr. Müller, Sekretär des Verbandes Schweiz. Konſumvereine, 
ſagte auf der Basler Delegiertenverſammlung vom 25. März 1900: 
„Indem wir das Konſumenten-Intereſſe zum maßgebenden Organi— 
ſationsprinzip für die Volkswirtſchaft machen, poſtulieren wir eine 
wirtſchaftliche Reform von tiefeinſchneidender Bedeutung, eine un— 
geheure Umwälzung in Handel, Induſtrie und Landwirtſchaft. 
Heute iſt der Käufer für den Händler da, der Konſument für den 
Produzenten. Wir kehren dieſes Verhältnis um, wir ſagen: Der 
Handel muß für den Käufer da ſein, die Produktion für den Konſum.“ 
Dieſelbe Deviſe ſtellt auch die „Unione Cooperativa“ in Mailand auf, 
an deren Wägen die Aufſchrift ſteht: „Was iſt gegenwärtig der 
Konſument? Nichts. Was ſoll er ſein? Alles.“ Faſt mit denſelben 
Worten habe ich das Gleiche in der Eröffnungsrede des Kongreſſes 
der Pariſer Konſumvereine von 1889 ausgeführt. Vgl. das Werk: 
La Cooperation p. 83, 84 und 92. Der Verfaſſer. 


Preſſe. Welche hohe Bedeutung demſelben zukommt, geht 
aus einer Berechnung des Winterthurer „Landboten“ hervor. 
Derſelbe teilt mit, daß täglich in die Stadt Zürich einge— 
führt wurden: 1897: 109 815 Liter Milch, 1898: 110260, 
1899: 110525, 1900: 115991, 1901: 101160. Den 
auffallenden Konſumationsrückgang im Jahre 1901 führt 
der „Landbote“ auf eine damals eingetretene Preiserhöhung 
zurück, indem er zugleich bemerkt, daß durch denſelben 
„eine erhebliche Verſchlechterung der Ernährung“ bewirkt 
werde. 

Wie wird die Volksernährung erſt leiden, wenn ein 
Preisaufſchlag von 2 Cts per Liter erfolgt! Eine Preis— 
erhöhung von 1 Cts. verurſacht in Anbetracht der oben 
mitgeteilten Konſumtionsziffern ſchon eine Mehrbelaſtung 
der ſtädtiſchen Bevölkerung um über 1000 Fr. per Tag 
und über 370000 Fr. per Jahr. Eine Preiserhöhung von 
2 Cts. 10 % des jetzigen Milchpreiſes verdoppelt den 
genannten Betrag, reduziert alſo das Einkommen der 
Zürcher Stadtbevölkerung um rund 750000 Fr. 

Wollen ſich die Zürcher dieſe Schmälerung ihres Kon— 
ſums nicht gefallen laſſen, ſo werden ſie die genoſſen— 
ſchaftliche Organiſation des Milchhandels betreiben müſſen, 
denn die von der ſozialdemokratiſchen Stadtratsfraktion 
beantragte Errichtung einer kommunalen Milchverſorgungs— 
anſtalt wird noch lange auf ſich warten laſſen. Auch der 
Landbote iſt dieſer Anſicht; er ſchreibt: „Trotz der durchaus 
nicht unſympathiſchen Aufnahme, die der Gedanke einer 
ſtädtiſchen Milchverſorgungsanſtalt weit in die bürgerlichen 
Kreiſe hineinfindet, dürfte die Zeit für ſeine Ausführung 
noch nicht gekommen ſein. Dagegen hat der Plan einer 
Genoſſenſchaftsgründung Ausſicht auf Verwirklichung, 
ſpricht man doch in den Streifen des Lebensmittelvereins 
ernſtlich von einer Unterſtützung.“ 

Nachdem man ſich, wie es ſcheint, allſeitig darüber 
klar geworden iſt, daß die Frage der billigen und ratio— 
nellen Milchverſorgung noch am ſchnellſten auf dem ge— 
noſſenſchaftlichen Boden ihre Löſung findet, ſollte man nun 
auch an ſie energiſch herantreten. „Der Worte ſind genug 
gewechſelt, laßt uns jetzt endlich Taten ſehen“! 


Fleiſchpreiserhöhungen ſind gegenwärtig an der Tages— 
ordnung. In St. Gallen hat der Metzgermeiſterverein das 
Publikum darauf vorbereitet und der dortige Stadtanzeiger 
klagt: „Das Kalbfleiſch wird nachgerade zu einem Luxus— 
artikel, den ſich bald nur noch die „oberen Zehntauſend“ 
leiſten können. Die Bratwürſte ſind ebenfalls im Preiſe 
geſteigert worden.“ 

Die Metzger der Gemeinden Thal, Rheineck und 
Staad teilen dem Publikum mit, daß vom 11. April 1903 
an der Preis von prima Ochſen- und Schweinefleiſch per 
halbes Kilo um 5 Rappen erhöht wird. 

Auch die Metzger in Altſtätten werden vom 9. April 
an den Preis für Ochſen- und Rindfleiſch um 10 Rappen 
per Kilo erhöhen. Die Metzger glauben ihr Vorgehen 
durch die hohen Viehpreiſe rechtfertigen zu können. 


Die Kaffeekriſe. Der Kaffeepreis iſt an der New-Yorker 
Kaffeebörſe unter 4 Cents pro Pfund, das iſt auf ein Niveau, 
das bisher in der Geſchichte dieſes Marktes nicht ver— 
zeichnet worden iſt, gefallen. Der „New Pork Herald“ 
interpretiert dies als Zuſammenbruch des Lewi'ſchen 
Corners, der 1901 von Leonhard Lewiſohn mit Unter— 
ſtützung Rockefeller's organiſiert worden iſt. Die Lewi'ſchen 
Erben liquidiren unter Verluſt, der allein für die letzten 
Tage auf 5 Millionen Dollars geſchätzt wird. Die Haupt- 
urſache der Kaffeekriſe iſt indeſſen die braſilianiſche Ueber— 
produktion, die ſolche Dimenſionen angenommen hat, daß 
in einem braſilianiſchen Staat ein Geſetzentwurf zur Ver— 
nichtung von 20 Prozent der Kaffeekulturen eingebracht 
wurde. Dieſe Vorlage wurde freilich vor kurzem abgelehnt. 
Die Kaffeepreiſe ſchwankten von 1890 bis 1896 zwiſchen 
90 und 100 Kronen, dann trat ein heftiger Preisſturz 
ein, deſſen Wirkungen für die Produzenten allerdings durch 


eine Steigerung des Disagios zum Teil paralyſirt wurden. 
Inzwiſchen ſtieg die Produktion von 5,8 Millionen Ballen 
im Jahre 1895/96 auf 15,5 Millionen Ballen im Jahre 
1901/02, und wenn dieſe letztere Ziffer auch eine außer— 
ordentliche iſt, jo kann man die Produktionsfähigkeit 
Braſiliens doch mit 12 bis 16 Millionen Ballen taxieren. 
Der enormen Zunahme der Produktion ſteht ein jährlicher 
Konſumzuwachs von nur 5 Prozent gegenüber. Der bra— 
ſilianiſche Bundeskonkreß wird ſich demnächſt mit den 
Sanirungsplänen der Pflanzer, die auf einem Kongreß 
in San Paolo verhandelt wurden, beſchäftigen. Maß— 
nahmen zur Hebung des Preiſes lägen auch im Intereſſe 
des geſamten Handels, bei dem große Beſtände liegen, die 
empfindliche Verluſte verurſachen. In Hamburg iſt der 
Kaffeepreis auf 25,75 Pfennig gefallen. 

Der amerikaniſche Stahltruſt. Aus New-Hork wird 
berichtet, daß der Stahltruſt für das mit 31. Dezember 
1902 ſchließende Geſchäftsjahr einen Nettogewinn von 
133,308,764 Dollars erziehlt hat. Hievon ſollen 24,774,389 
Dollars für den Amortiſationsfonds, für die Aktien 
der Zweiggeſellſchaſten, für Abſchreibungen und Ver— 
beſſerungen verwendet werden. Von dem 108,534,375 
Dollars betragenden Reſt verbleibt nach Bezahlung von 
Zinſen, Dividenden und Abſchreibungen auf den Amor— 
tiſationsfonds für die Bonds des Truſts ein Ueberſchuß 
von 34,253,657 Dollars, jo daß ſich nunmehr der Geſchäfts— 
überſchuß auf 77,874,597 Dollars beläuft. — Nachdem 
der Truſt am 1. April 1901 ins Leben getreten iſt, iſt 
ein Vergleich des Jahres 1902 nur mit den neun letzten 
Monaten des Jahres 1901 möglich. Für dieſen Zeitraum 
wurde ein Gewinn von 84,7 Mill. Dollars ausgewieſen. 
Nach der „New-Norker Handelszeitung beſchäftigt man 
ſich übrigens bereits jetzt mit Schätzungen der Ergebniſſe 
des laufenden Jahres und taxirt ſie mit 137 Millionen 
Dollars. 


Der Schreibmaſchinentruſt. Wie ſo viele andere In— 
duſtriezweige, jo iſt auch der der Schreibmaſchinenproduktion 
in den Vereinigten Staaten vertruſtet worden. Der Schreib- 
maſchinentruſt (Union Typwriter Company) wurde bereits 
im Jahre 1893 im Staate New Jerſey inkorporiert; er 
verfügt über ein Aktienkapital von 20 Millionen Dollar 
und umfaßt folgende Firmen: Remington, Dansmore, 
Smith Premier, Wyckhoff, Seamans & Benedict und Yoft. 

Gegen dieſen Truſt kämpfen nun aber ſeit geraumer 
Zeit einige unabhängige Firmen an und, wie es ſcheint, 
nicht ohne Erfolg. Die Underwood Company, welche mit 
3,5 Millionen Dollar kapitaliſiert iſt und ſchon gegen— 
wärtig 18,000 Maſchinen im Jahr liefert, beabſichtigt, ihre 
Lieferungsfähigkeit zu verdreifachen und die Jackſon Com— 
pany, mit 2 Millionen Dollar Kapital, die ihrige zu ver— 
doppeln. Außerdem iſt aber in der zweiten Februarwoche 
dieſes Jahres eine neue Geſellſchaft, L. C. Smith & Brothers 
Company, mit 5 Millionen Dollar Kapital, gegründet 
worden, und dieſe will in der „Schreibmaſchinenſtadt“ 
Syracuſe (Staat New⸗Jork) eine neue große Schreib- 
maſchinenfabrik errichten. 

Es wäre zu begrüßen, wenn der Kampf gegen den 
Schreibmaſchinentruſt Erfolg hätte. Beſtände auf dem 
Gebiete der Schreibmaſchinenfabrikation die freie Kon— 
kurrenz, ſo würden die Schreibmaſchinen ſicher ſchon viel 
billiger geworden und dadurch allgemeiner eingebürgert ſein. 


Konferenz des IX. Kreiſes (Vorort Bern). Der Vor- 
ſtand der Konſumgenoſſenſchaft Bern, als Vorort des 
IX. Kreiſes ladet hiemit ſämtliche dieſem Kreiſe zugeteilte 
Verbandsvereine und benachbarten, dem Verbande noch 
nicht beigetretenen neuen Genoſſenſchaften zum Beſuche der 
auf Sonntag den 26. April im Gaſthof zur 
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Sonne in Kirchberg ſtattfindenden Verſammlung ein. 
Die Verhandlungen beginnen Vormittags 10 ½ Uhr. 
Traktanden: 1. Eröffnungswort des Präſidenten. 2. 
Referat über die Preislage der hauptſächlichſten Artikel. 
3. Zweckmäßigkeit der Lieferungsabſchlüſſe für die Konſum— 
vereine. 4. Beratung über gemeinſame Mehlbeſchaffung. 
5. Ort⸗ und Zeitbeſtimmung der nächſten Konferenz. 6. 
Verſchiedenes und Unvorhergeſehenes. 

Die Delegierten ſind erſucht, Vollmacht zu Einkäufen 
und Lieferungsabſchlüſſen zu verlangen und zwar werden 
ſpeziell die Artikel Petroleum, rohe und geröſtete Kaffee, 
Reis, Gries und Teigwaren, Seifen- und diverſe Wajch- 
artikel, ſowie die Manufakturwaren beſprochen werden. 

Genaue Angaben über den Jahresbedarf und die 
gegenwärtigen Einſtandspreiſe der verſchiedenen Mehlſorten 
ſind zu Handen der bezüglichen Beratung ebenfalls erwünſcht. 

Für den IX. Kreis: Der Vorort Bern. 


Bern. (Sp.-Korr.) Die Konſumgenoſſenſchaft Bern 
hat im erſten Semeſter des laufenden Geſchäftsjahres 
(Oktober 1902 bis März 1903), die Misgros-Warenver⸗ 
käufe ab Zentralmagazin micht mitgerechnet, einen Umſatz 
von Fr. 393,924.90 erzielt, gegenüber Fr. 291,738.69 im 
gleichen Zeitraum des Vorjahres. Es bedeutet dies eine 
Zunahme von Fr. 102,186.21 oder 35 Prozent, woran 
das zweite Quartal in ſtärkerem Maße beteiligt iſt, als 
das erſte. Speziell die Monate Februar und März 
weiſen ſogar eine Zunahme von 40 Prozent auf. 

Hand in Hand mit der Zunahme des Warenumſatzes 
ging natürlich auch die Vermehrung der Mitgliederzahl. 
Die Eintritte belaufen ſich auf 749, die Austritte auf 56, 
ſo daß die Zahl der Mitglieder im genannten Zeitraum 
um 693 zugenommen hat. 

Die von unſerm Herrn Präſidenten im letzten Ge— 
ſchäftsbericht ausgeſprochene Erwartung, daß die Konſum— 
genoſſenſchaft Bern den „toten Punkt“ überſchritten habe 
und nun einer Periode der Proſperität entgegenſehe, geht 
ſomit in Erfüllung. 


Davos. Der neueſte Bericht über das vierte Be— 
triebsſahr unſeres dortigen Verbandsvereins meldet 
wiederum einen bemerkenswerten Aufſchwung. Das Be— 
triebsjahr umfaßt den Zeitraum vom 1. Februar 1902 
bis 1. Februar 1903. Die Genoſſenſchaft hat innerhalb 
deſſelben einen Zuwachs von 35 neuen Mitgliedern er— 
halten. Sie zählte am 1. Februar 1903 insgeſamt 
162 Mitglieder. Der Umſatz ſtieg auf Fr. 61,662.25 
gegenüber Fr. 47,772.71 im Vorjahre, es hat alſo eine 
Steigerung von annähernd 14,000 Fr. ſtattgefunden. 
Hievon kommt allerdings ein ziemlich großer Betrag 
(Fr. 21,758.23) auf Rechnung von Nichtmitgliedern, ſo 
daß ſich der durchſchnittliche Bezug des Mitgliedes auf 
rund Fr. 246 ſtellt, indeß hat ſich das Verhältuis im 
Berichtsjahr doch zu Gunſten des Mitgliederumſatzes ver— 
ſchoben, denn noch im Vorjahre betrug der Verkauf an 
Nichtmitglieder die Hälfte des Geſamtumſatzes. Im Verein 
beſteht übrigens die Einrichtung, daß der aus der Waren— 
abgabe an Nichtmitglieder erzielte Ueberſchuß den Spezial- 
fonds zugewieſen und ſo ein Beſtandteil des unteilbaren ge— 
meinſchaftlichen Vermögens oder zu gemeinnützigen 
Zwecken verwendet wird. Das gemeinſchaftliche Vermögen 
der Genoſſenſchaft hat bereits die anſehnliche Höhe von bei— 
nahe Fr. 6,300 erreicht. Trotzdem beſteht die Abſicht, 
den Verkauf an Nichtmitglieder gänzlich einzuſtellen und 
die Waren mit möglichſt geringem Aufſchlage abzugeben, 
und zwar ſoll dies geſchehen, um dem fortwährenden 
Anziehen der Steuerſchraube zu entgehen. Wir wollen 
hoffen, daß der Verein in der Herabſetzung der Waren— 
preiſe nicht zu weit geht, denn für die radikale Anwendung 
dieſes tief einſchneidenden Verteidigungsmittels ſcheint uns 
denn doch noch kein dringendes Bedürfnis vorzuliegen! 

Es wurde im Berichtsjahre ein Ueberſchuß von 
Fr. 5,409.68 erzielt und es konnten nicht nur 6% auf 
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den Mitgliederbezügen zurückvergütet, ſondern auch die 
gemeinſchaftlichen 1 8 mit ganz beträchtlichen Beträgen 
bedacht werden. Dem Baufonds wurden Fr. 149.47, 
dem Dispoſitionsfonds Fr. 390.25 und dem Reſervefonds 
Fr. 460.58 zugewendet, während Fr. 2,456.42 zur Ver⸗ 
fügung der Generalverſammlung bleiben, reſp. in Geſtalt 
einer Rückvergütung von 6°/ auf Fr. 39,904.02 Bezügen 
den Mitgliedern zufließen und der Reſt mit Fr. 62.18 
auf neue Rechnung vorgetragen werden ſoll. Aus dem 
Betriebsüberſchuß ſind außerdem noch 10% (Fr. 229.96 
auf dem Utenſilien-Conto abgeſchrieben und 450 Fr. 
Entſchädigungen an die Betriebskommiſſion und den 
Kaſſier gewährt worden. Das iſt unſeres Erachtens ein 
Ergebnis, mit dem man zufrieden ſein kann. Im 
Uebrigen iſt im Prinzip gegen eine möglichſt billige Ab- 
gabe der Waren nichts einzuwenden und es wird dies, 
falls die Rückvergütung nicht allzu ſehr darunter leidet, 
das rechte Mittel ſein, die kaufenden Mitglieder in die 
Genoſſenſchaft zu ziehen, ſo daß dann nach verhältnismäßig 
kurzer Zeit der Verkauf an Nichtmitglieder eingeſtellt 
werden kann. Es macht dem Verein alle Ehre, daß faſt 
die Hälfte ſeines Umſatzes an Kunden geht, die auf jede 
Rückvergütung verzichten und ſich mit den Vorteilen be— 
gnügen, die ihnen die Genoſſenſchaft außerdem zu bieten 
im Stande iſt, denn es iſt wohl anzunehmen, daß dieſe 
Kundſchaft weiß, warum ſie die Genoſſenſchaft den dortigen 
Geſchäften vorzieht. Um ſo mehr Grund hat der Verein, 
dieſe kaufenden Nichtmitglieder ohne Unterlaß auf die 
weiteren Vorteile aufmerkſam zu machen und ſich über— 
haupt alle Mühe zu geben, ſie zu Genoſſen heranzubilden. 
Die Mitglieder des Vereins erhalten das „Genoſſen— 
ſchaftliche Volksblatt“ regelmäßig zugeſtellt. Man müßte 
ſie anregen, das Blatt an Nichtmitglieder weiterzugeben, 
nachdem ſie es ſelbſt geleſen haben. Ohne derartige Auf— 
klärungsarbeit iſt die genoſſenſchaftliche Eingliederung von 
ſolchen Käufern, die nur für die nächſten und nnmittel— 
barſten Vorteile Sinn und Verſtändniß haben, ungemein 
ſchwer. Wir glauben, daß unſer Davoſer Verbandsverein, 
der auf geſunder Baſis aufgebaut iſt, noch recht ſchöne 
Erfolge erringen kann und daß ſeine Entwicklung in die 
Breite noch lange nicht abgeſchloſſen iſt. 


Welſchenrohr. Vor uns liegt der Bericht über das 
erſte Geſchäftsjahr dieſes im Jahre 1901 gegründeten 
Verbandsvereins. Er umfaßt den Zeitraum vom 1. Oktober 
1901 bis 1. Oktober 1902 und weiſt bei einer Mitglieder- 
zahl von 108 einen Umſatz von rund Fr. 52,000 nach. 
Es wurde ein reiner Betriebsüberſchuß von Fr. 4899. 96 
erzielt, wovon 100 Fr. an Abſchreibung von der Liegen— 
ſchaft (1 %%), Fr. 330 (20%) an Abſchreibung von den 
Mobilien, Fr. 1200 Einlage in den Reſervefonds und 
Fr. 600 Einlage in den Dispoſitionsfonds abgehen, ſo 
daß zur Rückvergütung Fr. 2669. 96 verbleiben, die zu 
7% und 4% der Bezüge an die Mitglieder und Nicht- 
mitglieder zur Verteilung gelangen. Das Ergebnis dieſes 
erſten Jahresabſchluſſes ließe nichts zu wünſchen übrig, 
wenn es nicht mit der Aufgabe der anfänglich eingeführten 
Barzahlung teuer erkauft wäre. Umſatzſteigerungen, die 
durch die Eröffnung einer Kreditwirtſchaft erzielt werden, 
ſind Scheinerfolge, die gewöhnlich mit einer Niederlage 
enden, wenn das Borgſyſtem nicht noch bei Zeiten auf— 
gegeben wird. Wir finden unter den Aktiven der Bilanz 
unſeres Vereines bereits einen Debitorenpoſten von nicht 
weniger als Fr. 2469 eingeſtellt, und das iſt die bedenk— 
liche, aber durchaus nicht ungewöhnliche Kehrſeite der durch 
Krediteinräumung herbeigeführten raſchen Umſatzſteigerung. 
Hohe Einlagen in den Reſervefonds ſind nicht geeignet, 
einen Ausgleich herbeizuführen. Wir wollen im Intereſſe 
des Vereins hoffen, daß ſeine Ausſtände raſch einzutreiben 
ſind und keine dubioſen Forderungen enthalten. In jedem 
Falle aber möchten wir der Genoſſenſchaft dringend em⸗ 
pfehlen, ſich auf die einzig richtige Grundlage der Bar- 
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zahlung zurückzuziehen, auch auf die Gefahr hin, daß der 
Umſatz erheblich zurückgehen ſollte. 
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Genoſſenſchaftsbewegung des Auslands. 
PM 


—̃ñ — — ͤ— 
Die Traktanden des nächſten britiſchen Genoſſenſchafts⸗ 
kongreſſes. Aktuelle Genoſſenſchaftsfragen erſcheinen auf der 
Tagesordnung des in der Pfingſtwoche in Doncajter ſtatt⸗ 
findenden Jahres-Kongreſſes der britiſchen Konſumvereine. 
Unter Anderem wird verhandelt werden über hohe und 
niedrige Dividenden, über die künftige Agitation in Be— 
ziehung auf Truſts, Kartelle und Schutzverbände der 
Kleinhändler, über die Methode bei Vorſtands- und 
Komitee-Wahlen, über den Verkauf an Nichtmitglieder, 
über die Notwendigkeit des Reſervefonds und die An- 
ſtellung berufsmäßiger Verwalter. Man darf wohl be⸗ 
ſonders darauf geſpannt ſein, welche Stellung der Kongreß 
zur Frage des Verkaufs an Nichtmitglieder reſp. zur Auf 
hebung desſelben einnehmen wird. Aber auch die andern 
Gegenſtände beanſpruchen in hohem Grade das Intereſſe 
der feſtländiſchen Genoſſenſchaftskreiſe. 

Statiſtik der italieniſchen Genoſſenſchaften. Der Ver- 
band der italieniſchen Genoſſenſchaften hat vor kurzem in 
ſeinem Organ „Cooperative italiana“ eine das Jahr 1902 
betreffende Statiſtik veröffentlicht, aus der hervorgeht, 
daß in Italien 2422 Genoſſenſchaften beſtehen. Dan 
find 1053 Konſumvereine, 838 Produktivgenoſſenſchaften, 
477 Kreditgenoſſenſchaften, 84 laſſen fich in keine dieſer 
drei Kategorien einreihen. Die meiſten Konſumvereine 
zählt die induſtrielle Lombardei, nämlich 223, dann folgen 
Venetien mit 189, Toscana mit 151, Piemont mit 122, 
Emilia mit 103 Konſumvereinen. In Süditalien und 
auf der Inſel Sardinien giebt es nur wenige Vereine. 
In einem umfangreichen Werke ſoll das eingelaufene 
Material bezüglich der Statuten, Mitgliederzahl, Ueber— 
ſchüße, Reſerven, ꝛc. behandelt werden. 

Dieſe letztere Nachricht iſt ſehr erfreulich, da uns 
dadurch eine ausführliche Statiſtik über das italieniſche 
Genoſſenſchaftsweſen, die bisher fehlte, in Ausſicht geſtellt 
wird. Wir werden ſ. Z. gerne von der beabſichtigten 
Publikation, die im Juli erfolgen ſoll, Notiz nehmen. 


Der Umſatz der Zentralſtelle im J. Quartal 1903 weiſt 


gegenüber dem der gleichen Periode des Vorjahrs eine 
erfreuliche Vermehrung auf, wie folgende Vergleichung er— 


giebt: 
1903 
Januar Fr. 448 341.40 


. r 


1902 
Fr. 376081. 70 


Februar „ 401595. 35 „ 369 336. 05 
März „ 432 207. 85 „ 344 546. 75 


Fr. 1282144.60 Fr. 1089964. 50 
Es hat jomit eine Vermehrung von Fr. 192 180. 10 
oder 17.65 “%% ſtattgefunden. 
An dem Umſatz im J. Quartal 1903 iſt die Manu⸗ 
fakturwarenabteilung mit Fr. 26507 beteiligt. 


Ich glaube, daß die erfolgreiche Anwendung der ge- 
noſſenſchaftlichen Prinzipien auf den Landbau und andere 
produktive Gewerbe zu den größten Hoffnungen in Bezug 
auf die dauernde Verbeſſerung der Lage und Zuſtände 
der arbeitenden Klaſſen berechtigt. Ich werde die weiſen 
Bemühungen freiſinniger Männer, fie auf die indu— 
ſtrielle Unternehmung anzuwenden, mit aller Kraft unter— 
ſtützen. Earl Grey. 
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Le Cooperateur suisse. 


Les résultats de l'enquöte statistique annuelle 
de l’Union. 

Nous publions aujourd’hui les resultats de notre 
enquete statistique pour 1902. Les chiffres se rapportent 
au dernier exereice eloturè au cours de 1902. Le nombre 
des adherents est généralement celui du 1° janvier 
1903. 

Cette enquéte a été sommaire dans ce sens que 
nous avons demandé aux sociétés de répondre A un 
tres petit nombre de questions. Nous avons choisi celles 
qui donnent l’idee la plus juste des progres accomplis. 

Nous nous sommes decides à proceder seulement tous 
les eing ans à une enquète tres detaillde. Les transforma- 
tions dans le mode d’exploitation et les conditions du 
travail sont trop lentes pour que ces details puissent 
beaucoup changer d'une année à l'autre. La periode de 
eing ans suffit pour les constater. 

La petite enquete annuelle portant sur le chiffre 
des adherents, celui du debit, les sommes en reserve 
et le nombre des locaux de distribution suffit pour in- 
diquer les progres les plus marquants. 

Cette nouvelle organisation a également pour but 
de decharger l’administration des sociétés adherentes. 


E71 nn E shi 
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S © par so- { 
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3 2 — 3 Fr. Fr. Fr. 
1896 65 53365 279 21,798,455 408 1,317,711 
1897 1 64192 329 25,876,328 403 1,541,134 
1898 89 76288 391 30,892,090 405 1,743,765 
1899 105 83549 419 32,725,427 392 1,916,284 
1900 116 88365 448 33,988,192 385 2,047,789 
1901 125 96482 471 35,691,681 369 2,299,977 
1902 133 102869 494 38,664,995 375 2,674,019 

Accroissement en % de 1896 à 1902: 
105% 93% 77% 77% — 103% 


ce n'est que par voie de comparaison que nous 
pouvons constater les progres accomplis. Cest pour cette 
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Enquete statistique pour 1902. 


Adherents 
au 
31 décembre 
1902 


Sociétés 
adherentes 


CANTONS 


Zurich rar 

BERDeWeRT b N nn 2 

Lucerne 

Zoug 3 

SRIEUTE EN ee er 1: 

Bäle-Ville. Bm 

Bäle-Campagne . . .» » » 1 

Schaffhouse . 

Appenzell 

St-Gall 

Grisons 

Argovie 

Thurgovie 

Vaud 

Valais. 

Neuchatel. 

Genève 5 

Pays limitrophes 
(Mühleholz) 


— — DD 
AOS 


102,869 


raison que nous publions aussi bien les résultats des 
années 1896 à 1901 que ceux de 1902. 

Considerons la premiere colonne. Le nombre des 
soeietes adherentes est monté de 65 à 133. II a plus 
que double. Ce résultat est considerable, si l’on songe 
que notre Union n'a jusqu’a présent point procure 
d’avantages directement palpables aux sociétés afliliees, 
qu'au contraire elle leur demande des sacrifices sous 
forme de cotisation annuelle. En fait, il n'y a plus 
guöre en Suisse qu'une einquantaine de sociétés qui 
pourraient s’affilier à notre Union. Cette afliliation n'est 
qu'une affaire de temps. 

Le contingent nouveau est formé principalement 
de sociétés nouvelles. Nous constatons qu'elles se sont 
vigoureusement développées sous l’ögide de Union. Ces 
sociétés nouvelles fondèées dans des localites souvent 
fort petites, ne peuvent apporter à l’Union un nombre 
d’adherents aussi grand que les sociétés plus anciennes 
de nos grands centres. Ceci explique pourquoi le nombre 
des sociétaires individuels a augmenté de 93%, tandis 
que celui des sociétés a augmente de 105 %. 

Nos leeteurs remarqueront l’egalite d’aceroissement 
dans le chiffre du debit et le chiffre des locaux de dis- 
tribution. L'un a suivi Pautre. C'est dire qu'on ne s'est 
pas livré à la création intempestive de boutiques en 
grand nombre pour provoquer l’aceroissement du debit. 

Le debit moyen par societaire a baissé de 1896 ä 
1901. II s'est élevé en 1902. II serait diffieile d’indiquer 
les causes exactes de ce phénomène. 

Le debit moyen a-t-il recul& parce que des classes 
plus pauvres ont pris le chemin de la consommation ? 
Ou parce que le prix de certains articles de tres 
grande consommation a baisse? Est-ce la crise in- 
dustrielle qui a diminué la puissance d’achat? Nous 
n’en savons rien! Les observations recueillies paraissent 
indiquer qu'une faible reprise des affaires et la 
„Feuille coopérative populaire“, ne sont pas sans influence 
sur l’avance du debit moyen par adherent en 1902. Dans 


Nombre des | Debit de la 


Locaux de communes demiers * Capital 
ou ; Reserves 5 
vente se trouvent anne social 
des locaux comptable 


7,073,240 406,460 894,390 
2,324,227 198,306 231,073 
1,557,000 72,400 — 
331,075 9,586 24,621 
1,693,772 164,109 24,948 
11,528,707 563,156 — 
1,838,800 174,762 3,670 
247,625 14,260 13,598 
360,971 42,461 30,891 
2,546,187 320,825 96,962 
703,192 35,200 13,690 
1,685,616 163,781 78,013 
944,188 53,655 48,974 
484,966 32,602 48,463 
244,439 34,500 45,000 
2,053,816 290,180 148,611 
2,844,953 83,054 83,054 
202,221 14,722 7,585 
38,664,995] 2,674,019] 1,793,543 


tous les cas, ce chiffre devrait &tre plus eleve. Il ne 
forme que le quart du revenu moyen des adherents. 

Le fort accroissement des reserves est fun des 
faits les plus encourageants de cette statistique. Elles 
ont été doublées! Pour connaitre la fortune propre de 
nos sociétés, il faut ajouter à ces 2,674,019 francs, 
1,793,543 franes en capital social; cela fait une somme 
totale de 4 millions et demi formant le capital d’exploi- 
tation. Le debit étant de 39 millions, elles retournent ce 
capital neuf fois dans Pannée. 

Cette tendance à accroitre les réserves témoigne 
d'une saine politique financière, d'une bonne adminis- 
tration; elle forme la base et la garantie d'un deve- 
loppement futur très considérable. 

En somme, nous pouvons constater que le mouve- 
ment cooperatif suisse poursuit avec entrain sa marche 
ascendante. 


L’arr&t du Tribunal federal en faveur des pharmacies 
populaires. 

Voici quelques renseignements nouveaux sur le 
jugement du Tribunal federal au sujet du recours des 
pharmaciens genevois contre la Societe cooperative des 
pharmacies populaires. Nous les devons à Fobligeance 
de son president, M. Barillon. 

Le recours des pharmaciens était base sur les 
trois moyens suivants: 

1. Violation de leurs droits constitutionnels. (Ces 
messieurs s’imaginent que la Constitution leur accorde 
le monopole de l’exereice de la pharmacie). 

2. Violation de la loi de 1892 sur l’exereice de 
la pharmacie, l’autorisation d'exercer ne pouvant etre 
accordee qu'à des individus. 

3. Violation de Particle 19 du réglement d'application, 
les pharmaciens-gerants n'étant que des préte-nom. 

Le Tribunal constate, en ce qui concerne le 
premier moyen, que rien ne s’oppose à ce que la 
Société coop6rative possede plusieurs offieines, à la 
condition que celles-ei soit dirigees, au point de vue 
professionnel, par des pharmaciens diplömes. 

A ce propos le Tribunal fédéral releve la réponse 
conforme du Conseil d’Etat genevois. 

Le Tribunal repousse également le second moyen 
et constate qu'au contraire la loi a été bien appliquee, 
puisqu’ä la tete de chacune des offieines de la société 
se trouve un pharmacien diplomé; le tribunal a attaché 
une certaine importance au fait que les gerants sont 
tenus de mettre leur nom sur les étiquettes. 

Il a repoussé également le troisieme moyen en 
constatant que les gerants ne sont pas de simples 
pröte-nom au sens de l’article 19 du reglement d’ap- 
plieation. 

Le prete-nom ne fait que preter son nom et 
wagit pas par lui-m&me. Or chacun des gerants dirige 
par lui-m&me l’exploitation d'une offieine et assume la 
responsabilité de cette exploitation. 

L’arret du Tribunal fédéral a été rendu a Fu- 
nanimüle. 

Il a en outre condamné les pharmaciens à un 
emolument de justice de einquante franes et à tous 
les frais. 

n somme le Tribunal a fait siennes toutes les 
conelussions de la défenderesse. 

La société des pharmaeies populaires était repre- 
sentée par Mres. J. Renaud et Maunoir, les pharmaciens 
par Mres Ritzschel, Ph. Dunand et Vuille. 

Les pharmacies populaires genevoises viennent 
d’etendre leur exploitation en louant rue Bautte 7 un 
grand local oü elles installeront leurs bureanx, labo- 
ratoires et entrepöts. 

Le premier avril la pharmacie cooperative de La 
Chau de Fonds a ouvert son offieine et cela marche 
a souhaits. 

Malgre toutes les diffieultes une idée juste ne peut 
manquer de se propager et de produire ses effets. 


Le fonds de réserve et sa signification pour les 
coop£ratives. 


La richesse des coop6ratives provoque autant d’envie 
que d’admiration. Dans tous les pays oü elles existent 
depuis un certain temps, elles ont accumulé des millions 
dans leurs fonds de röserve, sans compter les milliards 
qu'elles ont distribues à leurs adherents en restitution sur 
leurs achats. La puissance des coop6ratives pour accu- 
muler des capitaux est pour ainsi dire illimitée. Ses 
adversaires semblent, ä premiere vue, avoir raison quand 
ils disent que la coopération n'est qu'une autre forme 
du capitalisme. Mais rien au fonds n'est plus contraire 
aux faits que cette assertion. Le capitalisme coop6ratif 
nu en realite rien de commun avec le capitalisme in- 
dividualiste. Ils s’exeluent mutuellement, et la puissance 
du capitalisme prive disparait dans la mesure ou le 
coopératisme fait des progres. La cooperative tarit les 
sources qui alimentent le capital prive et retreeit tou- 
jours plus son domaine. Dans le systöme du capitalisme 
prive, les individus s’enrichissent, et, meme lorsqu’il 
opere sous la forme de la société par actions, ce sont 
simplement des capitalistes plus petits qui en profitent. 
Dans le systeme coopératif, au contraire, les excédents 
reviennent presqu'en entier aux adherents et le reste 
va au fonds de reserve pour revenir indirectement aux 
adherents presents et à venir. C'est ainsi que la coo- 
perative épargne meme pour ceux qui ne lui appar- 
tiennent pas encore, elle pense aux générations futures. 
Dans le systeme individualiste actuel tout est saerifie 
au besoin de instant. Chacun ne pense qu’ä soi et à 
son propre bénéfice, personne ne s’occupe des interöts 
generaux, ni de pensdes d’avenir. La cooperative est 
foreee pour exister de penser à l’avenir. Elle repousse 
l’egoisme individuel pour veiller au profit de la com- 
munaute. Elle contribue ainsi à l’amelioration des nou- 
velles generations. C'est pour cette raison qu'il est de 
la plus grande importance que les cooperateurs ne per- 
dent pas de vue, outre la defense de leurs interets 
propres, la defense des interets de la communauté A 
laquelle ils appartiennent. 

La cooperative qui n'a pas accordé ä cette necessite 
l'attention necessaire, perd pied; elle ne retrouve plus 
le terrain solide. Sa capacité de veiller au bien de 
chaque membre en particulier diminue dans la mesure 
ou elle cesse d'alimenter sa fortune collective. C'est 
dans les réserves de la cooperative que git son avenir. 
Ces fonds lui ouvrent des perspectives et un champ 
d’operation qui depassent de beaucoup l’interet immediat 
quelle offre à chaque adherent en particulier. Les 
reserves donnent les moyens de developper les coopéra— 
tives et d’organiser des institutions qui élèvent le niveau 
matériel, intellectuel et moral de ses soeidtaires. La 
solution de ces questions importantes exige des capitaux 
sans lesquels on ne peut rien faire. C'est avee raison 
qu'un coopérateur anglais disait recemment que le but 
dernier des cooperatives ne peut &tre atteint sans l’ac- 
cumulation de fortes reserves. „Sans cagital, nous 
sommes des aveugles qui conduisons des aveugles.“ 

La fortune cooperative a des devoirs tout autre et 
un tout autre but que les capitaux prives. L’une en- 
richit les petits, les autres les appauvrissent. Consi— 
deres comme puissances économiques, tous deux ont 
pour tendance d’eliminer les formes économiques trop 
faibles pour exister, mais le capitalisme prive le fait 
pour des motifs egoistes, tandis que la coop6rative, en 
vertu de son organisation, agit en vue du bien publie. 
Elle peut negliger ce but, si elle manque A ses devoirs, 
si elle favorise trop l’interet prive des ses adherents 
aux depens des interets de la communauté, mais, meme 
dans ce cas, elle a des effets contraires au capitalisme 
privé et favorables à la société. L’avenir sera fait des 
luttes et des conflits entre ces deux puissances: le 
capital individuel et le capital colleetif. 


Adreffentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Anglo- Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte N aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 
Bonbons⸗ und e Schnebli, Baden, 
iefert: 
feinſte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 
Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Baſel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialiät: Einkaufsbüch⸗ 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 
Celluloſe⸗ & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — 1 
Balsthaler Pergament- u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 
alsthaler Geſchäfts⸗ u. Aktencouverts. — Cloſetpapiere. 

F. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 

Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrit 
Spezialitäten in türkiſchen Cigarettentabak. 
Senoſſenſchafts⸗Cigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 

ediger & Cie., Cigartenfabrit, Neinach Aargan). 

Spezialmarken Habana, Indiana, Brillant, allgemein beliebte 

Marke „Flora“ von vorzüglicher Qualität. 

Großes Lager in Cigarren deutſcher Fagon und mit Kielſpitzen. 
Schürch & Co. Burgdorf, Tabak⸗, Eigarren⸗ u. Eſſenzfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer-Bouts, Flor de Cuba, Palma 

Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffec-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 


Vautier Frères & Cie. à Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 
Maison fondée en 1832. 
Conſervenfabrik Seethal, A.⸗G., Seon (Aargau). 
Jeinſte Conſituren. 

Gelées, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia Erbsen- & Bohnen-Conserven, 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpurée, Sauerkraut, Sauerrüben. 
— Anerkannt beſte Qualitäten. — 

Für Konſumvereine Extra-Begünſtigungen. 

Mech. Faßfabriken A.⸗G., Zürich u. Rheinfelden 
100 Arbeiter. Größtes Holzlager. 

Stets Lager in Weinfäſſern von 30—350 Liter. 

Feinſte Referenzen für gelieferte Lagerfäſſer. 
Lieferanten vieler Konſumvereine. 


Helvetia 
Cichorien-, Kaffee- & Zucker-Eſſenz 
Senffabrikation — Gewürzmühle 


Fabriken in 
Langenthal, Lotzwyl, Pratteln. 


Silberne und goldene 
Medaillen 


cu z- MARKE 


Schweiz. Kindermehl⸗Fabrik Bern. 
Kindermehl enthält beſte Alpenmilch. 
GALAC TINA Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 
20 jährig. Erfolg. 13 Grands Prix. 21 gold. Medaillen. 
M. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin, — Haferprodukte, — Suppeneinlagen, — Dörrgemüſe, 
Fleiſchbrühſuppenrollen, Erbs- und Bohnenwurſtſuppe. 


Malzfabrik und Hafermühle Solothurn. 
Kathreiner's Malzkaffee, 
Sämtliche Haferprodukte, 
Aae ut in Schachteln, Marke „Herkules“. 
Weineſſig, rot und weiß. 


(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenme 


Nahrungsmittelfabriken C. H. Knorr, A.-G., St. 1 

e 

getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie jämt, 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 


Müller & Bernhard, Chur. 


Chocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch-Chocolade 
Reiner Hafer-Cacao, Marke Weißes Pferd. 
Bertolf, Walz & Cie., Bafel 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk⸗Seife. 
Nierenfett Marke ea 
Engler & Cie., Seifen: und Sodafabrik 
in al, Pen e bei St. Gallen. 
Spezialitäten: Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel) 
Fettlaugenmehl (Marke Schlüffel). 
„Dr. Lincks Fettlaugen⸗Mehl“ 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſum vereine 
Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen u. Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. K Produkte 
Spezialitäten: Schulers Salmiak⸗Terpentin⸗Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Saxon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. 


Seifenfabriken von Friedrich Steinfels, A.⸗G., 
in Zürich. 
Haushaltungs-, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 
Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda-, und Stearinkerzen-Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 
Hoffmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. - er 
Marke „Katze“, Marke „Jungfrau“, garantiert reinſte Reisamlung. 
Hoffmann's Creémeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 
Nemy's Stärkefabriken in e en Heerdt, Gaillon; 
tägliche Produktion 80,000 Kilos. 
Marken „Löwenkopf“, Königs und Jungfrau. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 
Basler Wichſefabrik Joſ. Böhm, vorm. M. Moos-Grellinger, Bajel. 
Bodenwichſe (Elephant), Siral (Schnellglanzwichſe und Lederfett 
zugleich), Putzvomade, Tinten. 


F. L. Cailler's Milch⸗Chocolade 
anerkannt die beſte. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Ledereréme, Brillantine- 
Wichſe; überhaupt ſämtl. zur Conſervierung d. Leders (ſowohl ſchwarz 

wie farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 
F. Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder⸗ 
ett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe. 
Cid⸗Lederersme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten, 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ꝛc. 
J. In⸗Albon⸗Lorentz, 
Weineſſig⸗ und Weinſenf⸗ Fabrik. 
Lieferant des Tit. Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 

Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 
Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch⸗ und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf⸗ 
Badofen-Fabrit. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 
Teigwaren- und Biscuit⸗Fabriken. 

Das beſte und billigſte Waſchmittel! 

„LESSIVE PHENIX“ von Redard & Cie. in Morges 
iſt vorzüglich zum waſchen. 

Hans Zumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
1 Ag gegründet 1840. Spezialität: Ueberall entzünd⸗ 
are Brillant Zündhölzer beſter Qualität, ſehr haltbar, in ſoliden 
Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicherheitszündhölzer. 
Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 

Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 


— 2 


ugs. 


Hediger Söhne (Hediger fils) Reinach, Tabak- u. Cigarrenfabrit. 
Hauplſpezialität in Bonts: Berüßmteſte und verbreitetſte Marke 
„Flora“, ferner: La Palma, Cuba, Vegas Havane, ächte Mexikaner, 

Plantadores; große Auswahl in Cigarren deutſcher Fagon, 
ſowie Tabak offen und in Paketen. 


Zündholz⸗ und Schiefertafel⸗Fabrik Kanderbrück⸗Frutigen 
Erſtes amtlich bewilligtes Zündholz „Marke Krone), 
phosphorfrei, überall entzündbar, geſchwefelt und paraffiniert. 

Schülertafeln, Spieltafeln, Wandtafeln. 
Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 
Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier- 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 
und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten. 
Ludwig Schwarz & Cie., Hamburg. 
Direkter Import ſämtlicher Sorten 
China-, Ceylon-, Indiſcher und Java-Theen. 
E ˙ A ˙¹ u ˙ w ˙ ꝛA Se ee 


Tyroler Eigenbauweine 
F. Fiorini, Mezolombardo. 
Zu beziehen durch den Verband ſchweiz. Konſumvereine, Baſel. 


Schweiz. Zündholz⸗ und Fettwaren⸗Fabrik G. Fiſcher, Fehr⸗ 
altorf. Gegr. 1860. Spezialitäten: Reform⸗Zündhölzer paraff. und 

eſchwefelt, überallentzündbar,amtl. bewilligt; Phönix-Feueranzünder; 
& ⸗Wichſe; Fiich-Lederfett; Bodenwichſe 2c. ; Speiſeeſſig⸗Eſſenz 80°/o ꝛc. 


Fabrik von Maggi's Nahrungsmitteln, Kempttal. 
Etabliſſement I. Ranges. + 

MAGGI- Würze, Bouillon-Kapſeln, Suppen-Rollen, 
Ia. geröftetes Weizenmehl, Haferflocken, Schnittbohnen, Julienne 2c. 


Max Weil, Nägeli & Cie. Nachfolger, Kreuzlingen. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 
Emil Manger, Baſel, 


Margarine-, Koch- und Speiſefett⸗Fabrik mit Dampfbetrieb. 
Größtes Etabliſſement dieſer Branche in der Schweiz. 


Lieferant des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 


GCONSERVENFABRIK .LENZBURG 


ehltin bekannt bester Qualität 


empfi 8 
LENZBURGER: Gontfituren;. Fruchtsyrupe, Gelees, 


LENZ BURGER Erbsen,’ Bohnen, Tomaten, Corniohons, 
LENZBURGER ..Delloatess-Sauerkraut, Sauerrüben 
Eigene ' Produktion des Rohmaterlals. - Vervollkommnatste- Massenfabrlkation und ;däher 


— -Billigste‘ Preise, — 


Die erfte aller Milchchocoladen 


„BALA”PETER .. D. Peter, Vevey, 


erfunden, unübertroffen in Feinheit und Nährkraft. 


Dr. A. Wander, Bern. (Firma gegründet 1865). 
Dr. Wanders Malzzucker, 36jährige Spezialität der Firma. Huſten⸗ 
bonbons, feinfte Confiſeriewaren. — Himbeerſyrup, Citronenſaft. 


Backpulver. Puddingpulver. Vanillinzucker. 
H. Vogt⸗Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 


Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 
portkannen für Café, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Acetylen 


gas-Anlagen nach bewährten Syſtemen. 


Fabbrica Tabacchi in Brissago 
(fondée en 1847). 
Speeialit6 en Cigares Virginie (Veritables Brissago), 
Toscana & Cavour. 


Spezialität: Regina⸗Salmiak⸗Waſchpulver mit originellen Geſchenken, 
ſowie Salvig⸗, Salmiak und Triumphwaſchpulver; Fettlaugenmehl, 
Bodenöl, Eskimo-Schuhfett und Bläue in Kugeln und Pulver. 
Flad & Burkhardt, Oerlikon, 
Kochfettfabrik. 


MWochen-Bericht 


der 
Weber Söhne, Menziken, Tabak und Eigarrenfabrik. Großeinkaufsgeſellſchaft Deutſcher Konſumvereine 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, mit beſchränkter Haftung 
Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. zu 


Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter. Hamburg. 

Boßhard, Herrmann & Cie., Remismühle (Tößthal). Der von der Großeinkaufsgeſellſchaft deutſcher Konſum⸗ 
Spezialität: Beſſere Waſchpulver mit und ohne Geſchenkbeilagen, vereine herausgegebene Wochenbericht iſt das führende Fach- 
Thranlederfett „Delphin“, Schnellglanzwichſe, Fußbodenglanz „Mo⸗ blatt der deutſchen Konſumgenoſſenſchaſtsbewegung. 
dern“, Chlorkalk hermetiſch verpackt, Feueranzünder, Metzgerharz, Der „Wochenbericht“ erſcheint wöchentlich in einem Um- 
Zündhölzer x. fange von 24 Seiten. Abonnementspreis für die Schweiz 


Seifenfabrik „Helvetia“ Olten leinſchließlich Zuſendung unter Kreuzband) Mark 2.25 pro 
Alleinige Produzentin der Sunlight und Cordelia ⸗Seife, Quartal. 
von Helvetia-Seifen-Pulver, ſowie der Toilettenſeifen: Zum Abonnement ladet ergebenſt ein 


Reine Verthe, Eorail und Helvetia Die Großeinkaufsgeſellſchaft Deutſcher Konſumvereine 


Erſte Actienbrennerei Baſel und St. Ludwig in Hamburg (Freihafen), Gröningerſtraße 13/17. [19 
vormals Kühni & von Gonten 
Fabrikation aller feinen Liqueurs, Syrups ꝛc. 
— Großbetrieb. — 


BEE” Das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ 


Erſcheint von Neu- Abonnementspreis 
jahr ab in ver⸗ iſt die Zeitung der EN hat eine Auflage von pro Monat 
Zukunft. 55,000 Expl. 


größertem 10 Cts. 


wurde 
von den folgen⸗ 
den 47 Vereinen für 
ſämtl. Mitglieder eingeführt: 


Format. bietet 


jedem Konſumverein 


den Vereinen, deren 


olgende Vorteile: Organ es iſt 

. Frauenfeld 8 et 9 g 9 tt, das Recht 
e eee 1. ſeinen Umſatz erheblich zu unentgeltlicher Infertion 
an Kölle = ſteigern, und zwar beim Ab ment 

{u 71 . 4 
Balsthal Zundg ee ann 2. für ſich erfolgreich Propa⸗ 8 onnemen 
—.— Songnan 8 Sa 3 fene Wit 1 ˖ von 080 Erpl. 17 Seite, 
ern Lieſta Steffisburg . jeine Mitglieder zu treuen " Er " 3 
Biel Lu; St. G. 2 1000—2 1 
Sen, e, Khan Genoſſenſchaſtern heranzu⸗ ” 25005000, % 
urgdorf Mümliswil Töß bilden 2 15 1 1 25 
Chur Oberburg Wald a RER über 5000 „ 2 „ 
Davos Sen Wallenſtadt 4. die Kaufkraft der Mitglie⸗ Allen Vereinen kann eine ganze 
elsberg Papiermühle Zofingen 5 28 e 8 15 
Dübendorf Pratteln ug der in zweckmäßiger Weiſe Inſeratenſeite gegen Vergütung der 
Dürrenajt auf neue Artikel zu lenken. Satzkoſten zur Verfügung geſtellt 


werden. 
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